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tungsbehörde vor, zu überprüfen, inwieweit die Daten aus den GLP­
Abschlußberichten korrekt zusammengefaßt worden sind. 
Auch Prüfungen zum Metabolismus im Tier können zeitlich 
und inhaltlich sinnvoll in die Abschnitte Tierhaltung und Analytik 
geteilt werden. Da gerade die Analytik ein Spezialwissen und eine 
besondere Ausrüstung erfordert, werden diese Abschnitte sehr oft 
in verschiedenen Institutionen oder auch Prüfeinrichtungen durch­
geführt. 
Um Mängeln von GLP-Prlifungen nachgehen zu können und auch 
den Sinn und Zweck von GLP-Prüfungen nicht in Frage zu stellen, 
wird eine enge Zusammenarbeit zwischen der BBA und den für die 
GLP-Überwachung zuständigen Landesbehörden bzw. der GLP­
Bundesstelle zur Zeit diskutiert mit dem Ziel, im Einzelfall study au­
dits durchzuführen. 
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2nd European Congress of Mamrnalogy vom 27. März 
bis 1. April 1995 in Southarnpton/Großbritannien 
Der zweite Kongreß der noch jungen Societas Europaea Mammalogica hatte 
sich zum Ziel gesetzt, Säugetierbiologen aus ganz Europa zum Erfahrungs­
austausch zusammenzuführen und eine engere Zusammenarbeit zwischen 
Fachleuten aus den verschiedenen Ländern Europas zu fördern. 
Der erste, 199 l in Lissabon abgehaltene Kongreß war diesem Anspruch 
noch nicht gerecht geworden, er son relativ schlecht besucht gewesen sein. 
In Southampton gelang es den Veranstaltern über das Themenangebot und 
die Einbindung von Spezialisten aus den verschiedenen Fachgebieten, einen 
hohen wissenschaftlichen Qualitätsstandard zu erreichen. Das wissenschaft­
liche Programm bestand aus 5 Plenarsitzungen, 20 Scientific Sessions, 6 
Workshops und einem Symposium. Die rund 550 Teilnehmer konnten aus ei­
nem Angebot von 130 Vorträgen und mehr als 300 Posterbeiträgen aus­
wählen, wobei Themen zu Physiologie, Ethologie, Ökologie, Biologie, Ge­
netik und Evolution europäischer Säugetiere das Programm bestimmten. 
Zahlreiche Beiträge befaßten sich mit Tierarten, die aus Sicht des Pflan­
zenschutzes von Interesse sind, sei es auf Grund ihres Schadauftretens oder 
als Nichtzielarten, die bei der Anwendung von Pflanzenschutzmitteln betrof­
fen sein könnten. Erfreulich oft wurde in den Beiträgen ein Anwendungsbe­
zug hergestellt. 
Unter den schadensverursachenden Arten steht das Wildkaninchen in 
England an erster Stelle. Eine mehrjährige Studie (McKJLLOP, GB) hat ge­
zeigt, daß die Ertragsverluste in Winterweizen bei 1 % pro Kaninchen pro 
Hektar liegen. Im untersuchten Gebiet bedeutete dies einen Verlust von 65 kg 
Getreide pro Kaninchen pro Hektar oder 6,50 f. Die Ergebnisse sollen eine 
fundierte Beratung der Landwirte hinsichtlich kosteneffektiver Manage­
mentstrategien ermöglichen. Als Ergebnis einer langjährigen (16 Jahre) Mar­
kierungsstudie an Wildkaninchen (TRouT und SM!TH, GB) konnte der opti­
male Zeitpunkt für Bekämpfungsmaßnahmen bestimmt werden. Nach den 
demographischen Befunden ( unterschiedliche Lebenserwartung in Abhän­
gigkeit vom Geburtszeitpunkt) haben Bekämpfungsmaßnahmen im Winter 
den größten Einfluß auf die Populationsentwicklung. In einer weiteren Stu-
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die stellten TROUT et aJ. (GB) fest. daß Stillegungsflächen Populationsent­
wicklung und Schadauftreten von Wildkaninchen gegenüber bewirtschafte­
ten Flächen deutlich fördern. Mehrere Beiträge aus Spanien und England be­
faßten sich mit den Auswirkungen der neuen Viruskrankheit bei Kaninchen 
(VHD = Viral Haemorrhagic Disease). Die Krankheit tritt überwiegend im 
Winter oder Frühjahr und unabhängig von der Populationsdichte auf. Die 
Mortalität lag, zumindest beim ersten Seuchengang, bei 50 %. 
Die Schermaus, An,icola terrestris, verursacht in Deutschland und in den 
Nachbarländern erhebliche Schäden im Erwerbsobstbau und aufGrünland. 
In Großbritannien gilt sie dagegen als potentiell vom Aussterben bedroht. Die 
Beiträge von J. VENTURA und A. MEYLAN (EICH) und SAUCY (CH) waren in 
ihren Schlußfolgerungen zum Teil widersprüchlich. Sie haben insbesondere 
gezeigt, daß im Hinblick auf die Verhaltensökologie der beiden Ökotypen 
dieser Art (semiaquatisch bzw. terrestrisch) dringender Forschungsbedarf be­
steht, um ihre jeweilige Bedeutung als Schaderreger besser beurteilen zu kön­
nen. 
Maulwürfe gehören in Deutschland zu den besonders geschützten Arten, 
die nur mit Genehmigung im Einzelfall bekämpft werden dürfen. In anderen 
europäischen Ländern werden sie dagegen massiv bekämpft, in Großbritan­
nien meist mit Strychnin. Eine Untersuchung von R. P. D. ATKINSON et al. hat 
jetzt gezeigt, daß eine offensichtliche Diskrepanz besteht zwischen der Ein­
schätzung der Maulwurfsschäden durch britische Landwirte und ihrer 
tatsächlichen, meist sehr geringen wirtschaftlichen Bedeutung. Dies gibt An­
laß zu der Hoffnung, daß es in absehbarer Zeit gelingen könnte, auch auf eu­
ropäischer Ebene zu einer Annäherung der Standpunkte hinsichtlich der Ein­
stufung des Maulwurfs als Schädling bzw. unter Artenschutzgesichtspunkten 
zu kommen. 
Bei der Suche nach Alternativen zur Bestandsverminderung schadensver­
ursachender Nagetierarten und als Mittel zum Schutz von Nichtzielarten bei 
der Anwendung von Pflanzenschutzgranulaten und Saatgutbeizmitteln fin­
den Repellentien zunehmendes Interesse. In einem Beitrag von D. P. COWAN 
et al. (GB) wurden Versuche zur Anwendung von Cinnamamide als Nage­
tierrepellent vorgestellt. Cinnamamide ist ein Derivat natürlicher sekundärer 
Pflanzenstoffe, das sich bereits als wirksames Vogelrepellent erwiesen hat. 
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2 Zum Lös1111gsverhalten der Folie 
Die Lösungsgeschwindigkeit der Folie ist gemäß CIPAC-Methode MT 176 
(CIPAC Handbook F. 1995) oder einer entsprechenden Methode zu überprü­
fen und zu berichten. Dieses Ergebnis muß mit der Produkteinheit in einem 
praxisgerechten Anwendungstest, ausgehend von einem maximalen Foli­
enanteil, überprüft werden. 
Ferner ist die Stabilität des Produktes durch Kurzzeittests bei erhöhten Tem­
peraturen und Langzeittests bei Umgebungstemperatur zu prüfen. Durch 
diese Tests sollen mögliche Wechselwirkungen zwischen Zuhereitung und 
wasserlöslicher Folie während der Lagerung erkannt werden. 
3 Zum Einfluß der Folie lll(fdie physikalischen Eigenschaften der 
Zubereitung 
Das Dispergierverhalten der Zubereitung in der Spritzflüssigkeit kann bei­
spielsweise durch die PVAL-spezifischen funktionellen Gruppen ver­
schlechtert werden. Daher ist eine Überprüfung der Dispersionsstabilität er­
forderlich. Tests müssen zusammen mit dem aliquoten Anteil der Folie an der 
Formulierung unter Zugrundelegung der kleinsten Packungseinheit durchge­
führt werden. Da auch eine Beeinflussung der Schaumbeständigkeit möglich 
ist, wird diese unter Zusatz des aliquoten Anteiles der Folie an der Formulie­
rung überprüft. 
4 Zum Schutz der wasserlöslichen Folie 
Üblicherweise werden die mit wasserlöslichen Beuteln versehenen Zuberei­
tungen in Faltschachteln, Klotzbodenbeuteln usw. mit integrierter Sperr­
schichtfolie (PE-Folie bzw. Aluminiumverbundfolie) verpackt. Es muß si­
chergestellt sein, daß hierbei keine Qualitätsminderung des Produktes er­
folgt. Mehrere Produkteinheiten in einer Umverpackung sind zulässig. 
5 Zur Aufmachung des Folienbeutels 
Jeder Folienbeutel muß zumindest mit Handelsnamen des Pflanzenschutz­
mittels, Kenn-Nr. der BBA und Mengenangabe der enthaltenen Zubereitung 
bedruckt sein. Die hierzu verwendeten Farben müssen wasserlöslich bzw. 
wasserdispergierbar sein. 
6 Zu den Einflüssen der gelösten Folie auf die Wirksamkeit 
Die Eigenschaften der Zubereitung im Hinblick auf Wirksamkeit und Phyto­
toxizität dürfen durch den gelösten Folienbeutel nicht nachteilig beeinflußt 
werden. Mögliche Einflüsse sind anzugeben. 
7 Zur Umweltvertriig/ichkeit der Folie 
Die Folien müssen toxikologisch unbedenklich und biologisch abbaubar 
sein. 
8 Zur Gebi11deg1Nie des Folienbeutels 
Die Zubereitungen müssen so verpackt sein, daß eine Teilung der Pro­
dukteinheiten nicht erforderlich wird, d. h., die Portionsgrößen müssen so ge­
wählt sein, daß entsprechende Flächen einer Kultur behandelt werden kön­
nen. Damit soll sichergestellt werden, daß ab einer bestimmten Mindest­
fläche (z. B. bei Ackerbaukulturen 0,5 ha) eine Produkteinheit zur Verfügung 
steht. 
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Biosearch: Gentechnik-Datenbank der BBA, 5. Mitteilung 
In unserer Datenbank werden Informationen über die Freisetzung gentech­
nisch veränderter Organismen (GVO) innerhalb der EU (SNIFs = Summary 
Notification Information Formats) als auch über Freisetzungen in den USA 
(registriert bei der USDA-APHIS) gespeichert und ausgewertet. Oft umfas­
sen die Anträge mehrere Freisetzungsorte, manchmal sogar mehr als einen 
GVO. Hier soll gegenübergestellt werden, wie die Summen der Anträge und 
die der Freisetzungsorte sich unterscheiden. Die Zahl der Orte ist meist eine 
Minimalangabe, da vor allem in den USA Orte mit Bundesstaaten gleichge­
setzt werden. Fehlende Ortsangaben (T) sind als Transport zwischen Staaten 
zu werten. Werden zwei verschiedene GVO an einem Ort gleichzeitig frei-
- Handelsname mit Spezifikation,
- chemische Bezeichnung der Einzelkomponenten, wie in Annex I der 
Richtlinie 67 /548/EWG (Anonym, 1990) angegeben oder, wenn dort nicht
aufgeführt, gemäß IUPAC- und CA-Nomenklatur,
- durchschnittliche Gehaltsangabe der Einzelkomponenten, 
- Angabe des maximalen Anteiles der Folie an der Formulierung.
Anforderungen der Biologischen Bundesanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft an wasserlösliche Folien­
beutel 
An die Sicherheit beim Umgang mit Pflanzenschutzmitteln entsprechend der 
Definition in der Richtlinie der EG 91/414/EWG (Anonym, 199I)werden 
immer höhere Anforderungen gestellt. Eine Möglichkeit, den Anwender 
beim Ansetzen der Spritzflüssigkeit z.B. mit wasserdispergierbaren Pulvern 
vor auftretendem Staub zu schützen, bit:tet die Umhüllung der Zubereitung 
(Anonym, 1991) mit einem wasserlöslichen Folienbeutel. Darüber hinaus 
verhindert die Folie die Diffusion der(s) Wirkstoffe(s) in das Verpackiirigs­
material, so daß dessen Entsorgung ein geringeres Problem darstellt. Daher 
wird von der Pflanzenschutzmittelindustrie immer häufiger dazu übergegan­
gen, bestimmte Zubereitungen in wasserlöslichen Folienbeuteln auf den 
Markt zu bringen. 
Von der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft (BBA) 
wird seit jeher die Zubereitung oder Formulierung zusammen mit dem was­
serlöslichen Folienbeutel als Einheit (= ,,Produkt") angesehen (HEIDLER, 
1980). Die BBA stellt daher an Zulassungsanträge, wenn die Verwendung 
von wasserlöslichen Folienbeuteln, in aller Regel PVAL-Folien, vorgesehen 
ist, zusätzliche Anforderungen: 
I Zur Identität 
Da die wasserlösliche Folie mit der Zubereitung ausgebracht wird, ist sie wie 
ein normaler Beistoff zu behandeln. Es gelten daher die gleichen Anforde­
rungen wie für Beistoffe: 
Beachtung fand auch der Beitrag von H. WIELAND (Güterfelde) über ein 
computergestütztes System zur Feldmausprognose in Ostdeutschland. Das 
System ermöglicht über eine Frühjahrsstichprobe mit den Parametern Popu-
. lationsdichte (wiedergeöffnete Löcher) und Reproduktionszustand der Weib­
chen eine Vorhersage des Populationspeaks im Herbst. Das Modell, das be­
reits zu DDR-Zeiten entwickelt wurde, wird derzeit im Rahmen eines For­
schungsprojektes an die veränderten Rahmenbedingungen angepaßt und 
optimiert. Es hat sich in den zurückliegenden Jahren als recht verläßlich er­
wiesen. H.-J PELZ (Münster) 
Die mit Haus- und Waldmäusen durchgeführten Versuche brachten unter­
schiedliche Ergebnisse. Während bei Hausmäusen ein anhaltender Repellent­
effekt erzielt werden konnte, war dies bei Waldmäusen nicht der Fall, da sie 
sich schnell an den Wirkstoff gewöhnten. Als Vogelrepellent soll Cinnama­
mide in Kürze im Pflanzenschutz eingeführt werden. 
Neue Einsichten zum Räuber-Beute-Verhältnis vermittelt eine Entdeckung 
von VHTALA (SF). der in Labor- und Freilandversuchen herausfand, daß Tag­
greifvögel wie Turmfalke oder Bussard die mit Kot und Urin abgegebenen 
Reviermarkierungen von Nagetieren an Hand des reflektierten UV-Spek­
trums erkennen. In einem Gelände, in dem solche Markierungen künstlich 
ausgebracht wurden, hielten sich signifikant mehr Turmfalken auf als in ei­
nem Kontrollgebiet. Die Untersuchungen deuten darauf hin, daß die Greif­
vögel mit Hilfe der UV-reflektierenden Duftmarken nicht nur die besten 
Jagdgebiete finden, sondern daß sie auch Informationen über die Qualität der 
Beutetiere (z. B. Artzugehörigkeit) erhalten. 
Hochinteressant, aber im Ergebnis ernüchternd war ein ganztägiges Sym­
posium zum Thema „The evolutionary ecology of European rodents", das 
von N. C. STENSETH (N) geleitet wurde. Dabei ging es im Kern um die Frage 
der Steuerung von Nagetierzyklen. Auf der Grundlage verschiedener 
Beiträge zu diesem Themenkreis in den verschiedenen Sitzungen des Kon­
gresses wurde hier versucht, zu einer Synthese zu kommen. Der Einfluß ver­
schiedener Faktoren wie Nahrung, Witterung, Biogeographie, Sozialsystem, 
Genetik oder Parasiten/Krankheiten auf die Fluktuation der Populations­
dichte wurde eingehend diskutiert. Dabei wurden von vielen Teilnehmern 
monokausale Modelle favorisiert. Als entscheidend wurde meist der Einfluß 
der Prädatoren angesehen. 
Hierzu sei kritisch angemerkt, daß die mehr oder weniger schematischen 
Erklärungsversuche nicht zuletzt darauf zurückzuführen sind, daß die An­
nahme eines komplexen Beziehungsgefüges das Erstellen theoretischer Mo­
delle erheblich erschwert. Auch scheinen viele der skandinavischen Kollegen 
die Gegebenheiten in West- und Mitteleuropa nicht ausreichend zu berück­
sichtigen. Wesentlich realistischer erscheint dagegen der Ansatz von L. 
HANNSSON (S ), der ein multifaktorielles Modell vorstellte, bei dem die Nah­
rung als Hauptfaktor in Wechselwirkung zu Sozialverhalten, Prädatoren und 
Krankheiten gesehen wird. 
Auswertung von Anträgen zur Freisetzung von (GVOs) aus SNIF 
der EU (1992-Juni 1995) 
EU-Länder Anträge Freisetzungsorte 
· Belgien 70 103 
Dänemark 14 18 
Deutschland (seit 1988) 26 47 
Frankreich 162 408 
Großbritannien 90 118 
Italien 62 110 
Niederlande 62 228 
Portugal 5 5 
Schweden 10 25 
Spanien 24 41 
lnverkehr (EU) 10 Länder11 
Summe 535 1114 
Auswertung von bestätigten Freisetzungsanträgen der USDA 
(1987-Juni 1995) 
GVO Genehmigungen Anmeldungen Freisetzungsorte 
Apfel 4 
Baumwolle 44 
Blumenkohl 2 
Erbse 3 
Erdnuß 2 
Fichte 1 
Gerste 2 
Gurke 11 
Kartoffel 70 
Luzerne 16 
Mais 81 
Melone, Kürbis 64 
Möhre 4 
Pappel 2 
Paprika 2 
Petunie 2 
Pflaume 1 
Raps 39 
Reis 8 
Rübe 10 
Salat 5 
Sojabohne 58 
Sonnenblume 6 
Tabak 42 
Tomate 76 
Walnuß 3 
Weizen 5 
Bakterien 15 
Sonstige 16 
Summe 594 
189 
187 
851 
237 
101 
278 
1843 
4 
390 
2 
3 
2 
1 
5 
14 
331 
27 
1268 
82 
4 
2 
2 
3 
1 
48 
9 
20 
6 
513 
6 
77 
273 
3 
7 
20 
43 
3123 (+678 T) 
gesetzt, zählt unsere Statistik dies als zwei Orte. Bei der USDA werden nicht 
nur Genehmigungen (permits) erteilt, sondern seit 1993 auch Anmeldungen 
(notifications) im vereinfachten Verfahren entgegengenommen. 
J. LANDSMANN und A. SHAH (Braunschweig)
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Speisekartoffelanbau zu hohen Verlusten. Dieser Virusstamm steht außerdem 
in Verdacht, Feldresistenzen, die bisher gegenüber PVY wirksam waren, zu 
überwinden. 
Die in den letzten Jahren zunehmende Ausbreitung des PVYNTN in Slowe­
nien führte zum Verlust vieler traditioneller Kartoffelsorten und zu einem 
Rückgang der Ptlanzkartoffelfläche von 1000 ha auf 400 ha (Kus). Erst nach 
der Einfuhr virusresistenter Sorten, einem umfangreichen Blattlaus-Monito­
ring (VODENIK) und dem Aufbau der Pflanzgutproduktion in geschlossenen 
Anbaugebieten ist wieder ein leichter Anstieg der Anbaufliiche zu verzeich­
nen (KORINSEK und JuzNIK). Seit dem Ende der 80er Jahre wird auch in Ser­
bien die Ausbreitung dieses Virusstan-imes beobachtet, gleichzeitig sind In­
fektionen mit Kartoffelblattrollvirus (PLRV) rückläufig (MILO�EVIC). In 
Österreich wurde PVYNTN in zahlreichen Tomatenproben nachgewiesen, was 
darauf hinweist, daß Tomatenkulturen als Virusquelle von epidemiologischer 
Bedeutung sein können (SCH!ESSENDOPPLER). 
Bei Untersuchungen zur Resistenz gegenüber PVY"TN erwiesen sich in 
Slowenien von 58 Kartoffelsorten 3 Sorten als resistent, 6 als tolerant, 38 als 
anfällig und 11 als hochanfällig (Kus) bzw. von 68 geprüften Kartoffelsorten 
50 als sehr anfällig bis anfällig und 18 Sorten als leicht- bis hochresistent (PE­
PELNJAK). In Polen wurden 29 Kartoffelsorten mittels mechanischer Inokula­
tion auf Anfälligkeiten für pvyxrn untersucht. Dabei erwiesen sich PVY-ex­
trem resistente Sorten (Ry,ioi) auch gegenüber PVYNTN resistent, und 11 Sor­
ten zeigten übereinstimmende Anfälligkeit für PVY"' und PVYNTN . Neun Sor­
ten reagierten mit unterschiedlichen Symptomen nach Inokulation mit beiden 
Virusstämmen (CHRANOWSKA). 
Die Bedeutung dieses Virusstammes führte zu verschiedenen biochemi­
schen Untersuchungen. So wurde nachgewiesen, daß PVYNTN den Cytoki­
ninstoffwechsel der Pflanze beeinflußt. Die Symptombildung ist verknüpft 
mit einer Deaktivierung der Wurzel-Cytokinine und einer Zunahme des bio­
logisch inaktiven Cytokinin-9-glukosids (DERMASTIA), darüber hinaus wur 
den auch Änderungen in der Zusammensetzung der photosynthetisch wirk­
samen Pigmente gefunden (JERMAN et al.) sowie Unterschiede in der Pro­
teinzusammensetzung bei gesunden und PVY"'TN-infizierten Pflanzen (GRU­
DEN et al.). Für weitere virologische Untersuchungen läßt sich PVYNTN be­
sonders erfolgreich aus ln-vitro-Pflanzen der hochanfälligen Kartoffelsorte 
Igor reinigen. Der Ertrag betrug bis zu 18,9 mg Virus per kg Pflanzenmate­
rial (PETROVIC) Eine Differentialdia_gnose von PVYN und PVYNTN mit sero­
logischen Methoden ist wegen der Ahnlichkeit der Virus-Hüllproteine nicht 
möglich. Unterschiede in der 5'-NTR- (not translated region) Region des 
PVYNTN_Genoms erlauben jedoch die Synthese spezifischer Primer für die 
Polymerase-Kettenreaktion (PCR). In Frankreich wurden Primer an ver­
schiedene Orte der 5'-NTR-Region und des PI-Protein-Gens gelegt. DieAm­
plifikationsprodukte von etwa 1000 bp erlaubten jedoch noch keine Unter­
scheidung. Erst eine anschließende Restriktionsanalyse dieser Produkte mit 
den Endonukleasen Taq I und Hinc II ergaben unterschiedliche Muster, die 
eine Differenzierung em1öglichten (GLAIS et al.). 
Mit Primern in der Position 919 des P !-Protein-Gens und der Position 103 
der 5'-NTR-Region mit einem Amplifikationsprodukt von 835 bp wurde in 
der PCR spezifisch PVY'"N in allen Proben mit Knollensymptomen nachge­
wiesen, weiterhin in einigen Knollenproben, die keine Symptome aufwiesen, 
sowie in Tomatenpflanzen. Mechanische Inokulationen von PVYNTN in Kar­
toffelpflanzen aus 55 Sorten ergaben hohe Infektionsraten unabhängig vom 
Resistenzgrad der Sorte (WEIDEMANN et al.). Aus Kartoffelproben aus Kali­
fornien wurden drei PVY-Isolate gewonnen, die auf der Kartoffelsorte Jem­
seg PVYNTN_Symptome vernrsachten. Diese lsolate verursachten jedoch 
keine Lokalläsionen auLder lndikatorpflanze Chenopodiwn quinoa, wie 
PVY"'TN_Isolate europäischer Herkunft, sie ließen sich auch nicht mit den in 
Braunschweig verwendeten Primern in der PCR nachweisen. Dies weist 
auf genetische Differenzen zwischen amerikanischen und europäischen 
PVYNTN_Isolaten hin (McDONALD und R. P. SINGH). 
Im Bereich der Epidemiologie 1111d Verbreitung der Kartojfelviren haben 
Untersuchungen zum Kartoffelvirus Y (PVY) einen besonders großen Anteil. 
Ungewöhnlich hohe PVY-Infektionsraten in der britischen Kartoffelsorte Re­
cord führten zu Untersuchungen zur Virusausbreitung in Speisekartoffelbe­
ständen an drei Anbauorten. Ausgehend von virusfreiem Pflanzgut erwiesen 
sich die von diesen Beständen geernteten Knollen als bis zu 40 % mit PVY 
befallen. Da an diesen Orten kaum Virusquellen vorhanden waren, wird auf 
eine ungewöhnlich hohe Ausbreitungsrate dieses Virus geschlossen (WooD­
FORD et al.). In den letzten Jahren wurde PVY zum limitierenden Faktor in 
der Pflanzkartoffelproduktion Spaniens. Bei einem Vergleich von Mineralöl­
behandlungen und Vliesabdeckungen der Kulturen ergab lediglich die Vlies­
abdeckung eine deutliche Reduktion der Infektionen (LEGORBURU und Ru1z 
DE ARCAUTE). In umfangreichen Untersuchungen wurde die zunehmende 
Ausbreitung des PVY in Ungarn verfolgt. In den Jahren 1993 und 1994 wur­
den nach dem Auflauf der Kartoffelpflanzen durchschnittliche Infektionsra­
ten von nur 5,4% bzw. 1,0% ermittelt, während nach der Ernte die Infekti­
onsrate auf 47,3 % bzw. 54,7 % anstieg. Der Umfang der Infektionen wurde 
stark von Virusquellen bestimmt, die außerhalb der Versuchsfelder lagen 
(HORVATH, S. et al.). 
Für den frühzeitigen Nachweis von PVY in dormanten Kartoffelknollen 
hat sich die PCR bewährt. Zur Vereinfachung der Nachweismethode wurden 
Bericht über das 9. Treffen der Sektion Virologie der Eu­
ropäischen Gesellschaft für Kartoffelforschung (EAPR) 
vom 18. bis 22. Juni 1995 in Sied/Slowenien 
An diesem im dreijährigen Rhythmus stattfindenden Treffen der Sektion Vi­
rologie der EAPR waren 60 Teilnehmer aus 20 Ländern mit 43 Vorträgen und 
Postern vertreten. Themenschwerpunkte waren die epidemische Ausbreitung 
des Knollenringnekrose-Stammes des Kartoffelvirus Y (PVYNTN), Epide­
miologie und Verbreitung von Kartoffelviren, klassische und molekulare Re­
sistenzzüchtung sowie Kartoffelviren, die der Quarantänegesetzgebung un­
terliegen. 
Der Knollenringnekrose-Stamm des Kartoffelvirus Y (PVY·'"N) hat sich in 
den letzten 10 Jahren in Europa verbreitet. Die verursachten Symptome, ne­
krotische Ringe an der Oberfläche der Kartoffelknollen, führen besonders im 
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 47. 1995 
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Herkünfte extreme Resistenz gegenüber Gurkenmosaikvirus (HoRvATH, J. 
und WOLF). 
In Fortführung langjähriger Züchtungsprogramme wurden besonders im 
Hinbl ick auf den Knollenringnekrose-Stamm des Kartoffelvirus Y (PVYNTN) 
verschiedene neue Herkünfte von Solanum-Arten einbezogen. Dabei erwie­
sen sich somatische Hybriden zwischen S. brevidens (PI. 2 1 8228) und den 
Kartoffelsorten White Lady und Szazszorszep als erfolgversprechend. Sie 
zeigten auch männliche und weibliche Fertilität, so daß sie für Züchtungs­
zwecke verwendet werden können (LÖNHARD et al . ) .  
Eine Segregation für extreme PVY-Resistenz wurde in Nachkommen von 
Kreuzungen der Sorte Sante (extrem resistent) und den Sorten Igor, Fianna 
und Cvetnik (anfällig für PVY) nach Inokulation mit verschiedenen 
PVYNfä_Isolaten beobachtet (DOLNICAR et al.). Einige Elternklone mit dem 
Hauptgen, das Vermehrungsresistenz gegenüber Kartoffelblattrollvirus 
(PLRV) bewirkt, besitzen auch das Gen Nx für die Überempfindl ichkeitsre­
sistenz gegenüber Kartoffelvirus X (PVX). Eine Bindung beider Resis tenz­
typen wurde vermutet. Kreuzungsversuche bestätigten jedoch diese Vermu­
tung nicht. S ie ergaben ,  daß beide Resistenzen genetisch nicht gekoppelt sind 
(SOLOMON-BLACKBORN und BARKER, UK). 
In der molekularen Züchtung führte die Express ion eines mutierten Virus­
gens in transgenen Kartoffelpflanzen zur Resistenz gegenüber Kartoffel­
blattrollvirus . Darüber hinaus wird bei diesen Pflanzen eine allgemeine Vi­
rusresistenz erwartet .  Das Produkt dieses Gens, ein 1 7  kDa Protein (pr 1 7), 
vermittelt in der Wildform den Zell-zu-Zel l-Transport von Viren. Das mu­
tierte pr 1 7  bi ldet bei Infektion zusammen mit dem Wildtyp heterodimere 
S trukturen, die diese Transportfunktion unterbinden (TACKE und RHODE, D.) .  
In der Quarantänegesetzgelnmg verbietet die EG-Richtlinie 77/93 EEC 
mit wenigen Ausnahmen die Einfuhr von stolonen- und knollenbi ldenden So­
lanum-Arten in die EU. Die Ausnahmen, Züchtungs- und Genbankmaterial, 
unterliegen einer Post-entry-Testung auf mindestens fünf der nur in Süd­
amerika vorkommenden Viren ,  einem Viroid sowie auf die auch in Europa 
vorkommenden Kartoffelviren. Es besteht in dieser Hinsicht ein großer 
Nachholbedarf für Pflanzenmaterial, das vor der Veröffentlichung der Richt­
linie in die drei europäi schen Genbanken eingeführt wurde: Deutsch-Nieder­
ländische Genbank, Wageningen, Zentrale Deutsche Genbank, Gatersleben, 
und Commenwealth Potato Collection, Dundee. Eine EU Virus Expert Group 
sorgt für die Harmonisierung der Testbedingungen innerhalb der EU 
(JEFFRIES, UK) . 
Aus der amerikanischen Kartoffelsorte Red La Soda wurde in Schottland 
ein Carlavirus isoliert, das zunächst dem Kartoffelvirus S oder M zugeordnet 
wurde. Untersuchungen mit monoklonalen Antikörpern und verschiedenen 
Wirtspflanzen sowie Untersuchungen zu Prämunität weisen darauf hin, daß 
es sich hier um ein neues Carlavirus handelt , das möglicherweise in Zukunft 
den Quarantänebedingungen unterliegen wird (BRATIEY et al . ) .  
Kartoffelvirus S (PVS) verursacht normalerweise nur  lokale, jedoch keine 
systemischen Symptome auf Chenopodium q11inoa. Vereinzelnd werden im 
europäischen Kartoffelsortiment aber Isolate gefunden, die auf dieser Indi­
katorpflanze auch mit systemischen Symptomen reagieren. Da <lies ein 
Merkmal des PVS-Andenstammes ist, der unter die Quarantänegesetzgebung 
fällt, wurde in Tschechien versucht, damit monoklonale Antikörper (MAK) 
für Routinete sts herzustellen. Die Überprüfung ergab jedoch, daß diese 
MAKs noch nicht völlig spezifi sch reagieren (DtlDIC:: et al . ) .  
Von diesen abweichenden europäischen PVS-Isolaten wurde das holländi­
sche Isolat „ quinoa .1ystemic " hinsichtlich der Symptomausprägung und der 
Blattlausübertragung mit einem aus Peru stammenden Isolat und einem eng­
l ischen lsolat (PVS-0) verglichen. Während die auf C. q11i11oa systemisch 
werdenden Virusisolate deutliche Symptome auf Karfoffelpflanzen veru1'­
sachten, bl ieben Infektionen mit dem englischen Isolat latent. Im Hinblick 
auf die Übertragbarkeit durch die Blattlaus Myms persicae ergaben sich 
keine signifikanten Unterschiede zwischen diesen dre i  Virusisolaten (BAR­
KER und MORRIS, UK). H.-L. WEIDEMANN (Braunschweig) 
Auftreten einer neuen Thrips-Art an Zierpflanzen in  den 
N iederlanden - Echinothrips americanus Morgen 
(Thysanoptera, Thripidae) 
In die Niederlande wurde eine für Europa neue Thrips-Art - Echinothrips 
americanus - eingeschleppt, die an Zierpflanzen beträchtliche Schäden her­
vorrufen kann .  Derzeit gibt es keine phytosanitären Regelungen zu dieser 
Thrips-Art in der Europäischen Union ( RL 77 /93/EWG). E. a111erica1111s s tellt 
e ine potentielle Gefahr für den Gartenbau unter Glas dar. Deshalb soll im fol­
genden eine kurze Einführung gegeben werden. 
Wirts1�fla11ze11 
E. americanus ist polyphag, wie die meisten Thripse. Diese Art lebt und saugt
an Blättern (,,Blatt-Thrips") .  Zu den Besonderheiten zählt, daß Pflanzen mit
steifen, starken B lättern (Dieffenbachia, Philodendron, Magnolia) besonders
besiedelt werden.
, 
PVYc und PVYZ) lassen sich mit Ausnahme des PVYN nicht serologi sch dif­
ferenzieren. Um die dafür notwendigen B iotests zu umgehen, wurden in S pa­
nien RFLP Marker entwickelt. Nach einer RT-PCR wurde das amplifizierte 
Fragment einer Restriktionsanalyse unterwmfen. Mit 5 Restriktions-Endo­
nukleasen l ießen sich die Stammgruppen an Hand dis tinkter Restriktionsmu­
ster deutlich voneinander unterscheiden .  Es wird vorgeschlagen, anstelle des 
Begriffs „Stammgruppe" den Begriff „restrictotype" zu verwenden 
(BLANCO-URGOIT[ et al . ) .  
Verschiedene lsolate des Tabakrippenbräune-Stammes des Kartoffelvirus 
Y (PVYN) wurden hinsichtl ich ihrer Symptomausprügung auf Solanum
brachycarpum verglichen. Mit Ausnahme eines aus Nordamerika stammen­
den Isolates (PVYN- 1 38 )  verursachten alle Isolate schwere nekrotische Sym­
p tome. 
Da möglicherweise die nicht-codierende 3 '-UTR Sequenz und die Sequenz 
des Hüllproteins im Virusgenom für die Symptomausprägung verantwortlich 
sind, wurde das Isolat PVYN- 1 38  teilweise sequenziert und mit bereits pu­
blizierten PVY'-Sequenzen verglichen. Dabei zeigten sich Differenzen von 
zwei Aminosäuren im Hüllprotein, die zu einer veränderten Sekundärstruk­
tur des Proteins  führten sowie zu Differenzen von zwei Nukleotiden in der 3'­
UTR-Region, die die Sekundärstrnktur der RNA veränderten. Die Rolle ver­
änderter Sekundärstrukturen bei der Symptomausprägung wurde diskutiert 
(S INGH, R .  P. und M. S INGH). 
Viren, die durch bodenbewohnende Vektoren übertragen werden, wie das 
Tabakrattlevirus und das Kartoffel-mop-top-Virus, verursachen häufig 
schwere Knollenschäden. 
Tabakratt lev irus ist in  Lettland weit verbreitet. Um die schweren Schäden 
im Speisekartoffelbau zu vermindern, wurden 18 Kartoffelsorten auf Virus­
resistenz untersucht. Dabei erwiesen sich 33 % der Sorten als sehr anfällig, 
aber auch die übrigen Sorten waren nicht völlig resistent gegenüber dem Vi­
rus (MlGLAVS). 
In Ungarn wurden aus Kartoffelbeeren mit nekrotischen Ringsymptomen 
Samen gewonnen und daraus Sämlinge gezogen. Dabei erwiesen sich die 
Sämlinge als i nfiziert mit Tabakrattlevirus, was auf eine Samenübertragung 
dieses Virus hinweist (HoRVATH, J. et al . ) .  
Kartoffel-mop-top-Virus wird durch den Pilz Spongospora s11bterra11ea
übertragen und verursacht in Schottland schwere Knollenschäden. Da wegen 
der Persistenz des Virus in den Dauersporen eine Bekämpfung sehr schwie� 
rig ist, wird eine Hüllprotein vermittelte Resistenz angestrebt. In einem er­
sten Schritt wurden transgene Linien von Nicotiana benthamicma auf Resi­
stenz geprüft . Dabei erwiesen sich drei Linien nach manueller Inokulation 
und Pfropfinokul ation sowie nach Inokulation mit dem Vektorpilz als immun 
gegenüber dem Virus (BARKER et al . ) .  
Kartoffel-mop-top-Virus verursacht auch i n  Finnland schwere Schäden im 
Industriekartoffelbau. Das feucht-kühle Klima bietet hier optimale Infekti­
onsbedingungen. Untersuchungen zur Feldresistenz zeigten, daß im Kartof­
felsortiment Resistenzen bzw. Toleranzen gegenüber dem Virus in verschie­
denen Ausprägungen vorliegen (KuusELA). 
Für Prognosezwecke wurde in Kanada mit Hilfe der PCR Kartoffel­
blattrollvirus in Blattläusen (1vlyzus persicae) nachgewiesen .  Nach einer 
Saugzeit von 5 min auf der Virusquelle zeigten 13 % der Blattläuse die er­
wartete B ande im Gel, nach 3 bis 4 Tagen S augzeit wurde das Virus in 90 % 
der B lattläuse nachgewiesen. In Sammelproben wurde noch eine virushaltige 
B lattlaus unter 29 virusfreien B latt läusen gefunden. Selbst in  Blattläusen, die 
längere Zeit in  70 %igem Alkohol aufbewahrt wurden, wurde noch Kaitof­
felblattrollvirus nachgewiesen (S INGH, R. P. und KURZ). 
Zur A11we11d1111g in der klassischen Resiste11zziichtu11g wurden in Ungarn 
verschiedene Herkünfte der Wildkartoffel Solanum stoloniferum auf Resi­
stenzen gegenüber verschiedenen Viren untersucht. Dabei zeigten 8 Her­
künfte extreme Resistenz gegenüber Kartoffelvirus Y und alfalfa-mosaic-vi­
rus, 6 Herkünfte extreme Resistenz gegenüber henbane-mosaic-virus und 5 
Magnetkügelchen verwendet, die mit PVY-spezifischen Oligonukleotiden 
besetzt waren (FARMER et al . ,  UK). 
In Kanada wurde eine cDNA-Sonde zum Nachweis von PVY in dorman­
ten Knollen eingesetzt. Für die Nukleinsäureextraktion wurde kein Phenol 
benötigt, der Nachweis erfolgte nicht-radioaktiv durch Markierung der 
Sonde mit Digox igenin. PVY wurde damit  in frisch geernteten Knollen und 
in  Gewächshausknollen nachgewiesen. Der Nachweis war erfolgreich bis zu 
einer Verdünnung von 1 :64 bei Knollenextrakten und 1 : 1 024 bei Blattex­
trakten (SINGH, M. und  R. P. S!NGH). 
Nukleinsäure-Hybridisierungstests in Digoxigenin-markierten Systemen 
wurden auch auf ihre Eignung zum Nachweis anderer Kartoffelviren über­
prüft. Dabei erwies sich der Chemolumineszenz-Nachweis in squash blots 
als besonders sensitiv: Beim PVX wurden noch 300 pg und beim PVY noch 
10 ng gefunden (PALMANS et al., B ). 
In den letzten 1 0  Jahren hat s ich in Polen die Population der PVY-Isolate 
verändert. Es wird eine Zunahme der Tabakrippenbräune-Stämme (PVYN) 
beobachtet. Ein ungewöhnliches PVYN-Jsolat  (PVYNWi)  zeigte an Hand von 
Sequenzanalysen sowie von biologischen und serologischen Daten sowohl 
Beziehungen zur PVY0- als auch zur PVYN-Stammgruppe (CHRZANOWSKA, 
M., A. CHACHULSKA) .  
Folgende Themen werden behandelt: 
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Morphologische Hinweise 
Diese Species ist etwa 1 .3 bis I .6 mm groß. Imagines sind dunkelbraun, prä­
imaginale Stadien hingegen weißlich bis gelb gefärbt. E. americanus ist 
leicht mit Fra11kli11iella occide11talis zu verwechseln. Dieses trifft insbeson­
dere für die Wintermonate zu, in denen diese Art relativ dunkel gefärbt ist. 
Bei genauerem Betrachten unter dem Binokular wird aber deutlich, daß 
E. americanus durchgängig dunkelbraun gefärbt ist und unter der Haut zahl­
reiche rote, runde Pigmentflecke aufweist. F. occidentalis erscheint hingegen
an den Segmentgrenzen des Abdomens etwas aufgehellt, und eine rötliche
Pigmentierung unter der Haut fehlt. Weiteres Indiz für E. americanus ist seine
netzartige Struktur an Kopf und Thorax, die bei F. occidentalis nicht vorhan­
den ist. 
Biologie 
Die Entwicklungsdauer (Ei bis zur Imago) beträgt 11 (30 °C) bis 34 Tage 
(20 °C). 
\1erbreit1mgNerschlepp1111g 
Verbreitungsgebiet ist Nordamerika. Diese Thrips-Art tritt in den USA, öst­
licher Teil (Florida bis New York) und Kalifornien, Kanada (Quebec) und den 
Bermudas auf. 
1993 trat E. americanus erstmals in den Niederlanden auf. Woher der 
Thrips genan stammt nnd mit welchen Pflanzen er eingeschleppt wurde, 
konnte nicht festgestellt werden. E. a111erica1111s wurde in den Niederlanden 
zuerst auf Syngonium entdeckt. Bei anschließenden Kontrollen durch den 
holländischen Pflanzenschutzdienst fand man diese Species in mehreren An­
zuchtbetrieben. Daraufhin wurden in allen holländischen Befallsbetrieben 
Ausrottungsmaßnahmen durchgeführt. Ein Neubefall in Gartenbaubetrieben 
in den Niederlanden konnte nicht entdeckt werden. In anderen Ländern Eu­
ropas ist diese Art bisher nicht offiziell registriert worden. Wiedereinschlep­
pungen mit Zierpflanzen aus Amerika sind jederzeit möglich. Eine besondere 
Gefahr ergibt sich auch aus der Möglichkeit, daß E. a111erica1111s nicht recht­
zeitig erkannt wird und eine europaweite Verschleppung erfolgt. 
In den letzten zwei Monaten beanstandete der britische Pflanzenschutz­
dienst wiederholt Syngonium-Topfpflanzen aus den Niederlanden, an denen 
E. a111erica1111s festgestellt wurde. Die jüngsten Einzelbeanstandungen aus
Großbritannien bei Syngonium-Topfpflanzen gehen auf Belgien und Däne­
mark zuriick. Dieses deutet auf eine weitere Verbreitung der Thrips-Art in
Europa hin.
Bekämpfung 
Der Einsatz von Pflanzenschutzmitteln in den Niederlanden hat eine gute 
Wirkung gezeigt.Resistenzen gegenüber Pflanzenschutzmitteln sind bisher 
nicht bekannt. 
Schh!ß.folgerung· 
Die potentiellen Schäden von E. dmeriämus an Zierpfanzen in der EG kön­
nen als hoch eingeschätzt werden (vergleichbar mit F. occide11ta/is). Unsi­
cherheit besteht gegenwärtig über die Verbreitungssituation in Europa. Sollte 
eine bisher unentdeckte Ausbreitung bereits weit vorangeschritten sein, 
wären Ausrottungsmaßnahmen nur noch mit einem unverhältnismäßig hohen 
Aufwand zu realisieren und damit Quarantänemaßnahmen nicht angebracht. 
Es werden daher dringend Informationen zum Auftreten benötigt. 
Verdachtsfälle sollten mit dem Pflanzenschutzdienst der Länder geklärt 
werden. Im Zweifelsfall kann \!erdachtsmaterial auch direkt an Herrn Bn.­
LEN in der Pt1anzenbeschaustelle (Pflanzenschutzdienst) in 79576 Weil am 
Rhein, Freiburger Straße 93 (Tel. 07621/6 27 76, Fax 0 76 21/695 75), zur 
Bestimmung gesandt werden. P. BAUFELD (Kleinmachnow) 
Internationales Symposium über Pflanzenschutz, Gent 
Das 48. Internationale Symposium über Pflanzenschutz (Intemationaal Sym­
posium over Fytofarmacie en Fytiatrie) findet am 7. Mai 1996 in der Land­
wirtschaftlichen Fakultät der Universität Gent (Belgien) statt. 
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 47. 1995 
Bevorzugte Wiltspflanzen sind: Syngonium, Dieffenbachia, Philoden­
dron, Magnolia, Impatiens, Poinsettia, Homalonema, Ficns, Asparagus, 
Bambus. 
Sy111pto111e/Schadausmaß 
Bisher ist diese Art in Gewächshäusern nur in Amerika schädlich in Erschei­
nung getreten. Typisch für Thripse sind Saugflecke an den Blättern. Oft tritt 
nur eine geringe Symptomausprägung auf und der Schadthrips ist schwer zu 
entdecken (versteckte Lebensweise). Schwere Saugschäden führen zum Ver­
trocknen einzelner Blätter und später zum Absterben der ganzen Pflanze. Die 
Thripse halten sich zumeist auf der Blattunterseite auf. Ungeklärt ist bisher, 
ob E. a111erica1111s das Tomato spotted wilt virus (TSWV) übertragen kann. 
LYR, H. (Ed.): Modem Selective Fungicides - Properties, Applications, Me­
chanisms of Action. 2. überarb. und erw. Aufl. Jena, G. Fischer, 1995. 595 S. 
mit 70 Abb. und 93 Tab., fest geb., DM 178,-. ISBN 3-334-604555-1 (Fi­
scher), ISBN l-56081-403-9 (VCH). 
Die Entwicklung von neuen selektiv wirkenden Fungiziden, die Fortschritte 
in der Fungizidforschnng und die Akzeptanz der ersten Auflage (1987) sind 
Gründe für die Veröffentlichung der überarbeiteten und erweiterten zweiten 
Auflage dieses englischsprachigen Buches gewesen. 
Die zweite Auflage enthält 27 Beiträge von 34 deutschen und ausländi­
schen Wissenschaftlern über derartige Fungizide. Die meisten dieser Wis­
senschaftler sind international anerkannte Spezialisten aus der Forschung 
und einigen Firmen, die Pflanzenschutzmittel entwickeln. 
Die Beiträge betreffen vor allem die Beschreibung der verschiedenen 
Wirkstoffgruppen von bekannten und neuen selektiven Fungiziden, deren 
Wirkungsbreite und spezifische Wirkungsmechanismen. Außerdem werden 
die Entwicklung, Ursachen und Strategien zur Vermeidung von Resistenzen 
bei Schadpilzen gegeniiber diesen Fungiziden behandelt. Auch die compu­
tergestiitzte Entdeckung und Optimierung von Fungiziden wird in einem Bei­
trag beschrieben. Weiterhin enthält die zweite Auflage spezielle Beiträge 
Chemikaliengesetz. Gesetz zum Schutz vor gefährlichen Stoffen. Sammlung 
des gesamten Chemikalienrechts des Bundes und der Länder. Kommentar 
P. SCH!WY. Zusammenstellung des Europäischen Rechts B. BECKER. Verlag
R. S. Schulz, Starnberg. Loseblattsammlung. 70. Ergänzungslieferung, 1995.
ISBN 3-7962-0381-7.
Aus dem \!orwort: 
Mit der vorliegenden Ergänzungslieferung wird das Werk auf den Rechts­
stand vom 1. März 1995 gebracht. 
Im Teil Bundesrecht wurde die außer Kraft getretene Chemikalien-Alt­
stoffverordnung herausgenommen. Die Verordnung über die Zulassung von 
Zusatzstoffen zu Lebensmitteln ( N1: 5/11) wurde geändert. 
Der Teil Landesrecht wurde durch umfangreiche ÄnderungeötiödNeu­
aufnahmen auf den aktuellen Rechtsstand gebracht. 
Englisch zur Verfügung gestellt. 
Alle Vorträge werden in den „Mededelingen Faculteit Landbouwkundige 
en Toegepaste Biologische Wetenschappen, Universiteit Gent" veröffent­
licht. 
Briefwechsel beziiglich dieses Symposiums ist an die folgende Anschrift 
zu richten: Dr. ir. L. TIRRY, Landwirtschaftliche Fakultät, Coupure links 653, 
B-9000 Gent (Belgien), (Tel. 32(0)9 2 64 61 52, Telefax 32(0)9 2 64 6239
oder 2646249). 
Die Abteilung für Pflanzenschutzmittel und 
Anwendungstechnik der Biologischen Bundesanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft gibt bekannt: 
Gemäß § 12 Abs. 3 Nr. 5 des Pflanzenschutzgesetzes vom 15. September 
1986 sind für die Zulassung von Pflanzenschutzmitteln vom Antragsteller 
u. a. Unterlagen zur Einschätzung der Grundwassergefährdung durch die 
Pflanzenschutzmittel vorzulegen. Sofern für diese Einschätzung auch
Modellrechnungen erforderlich werden, sind diese nach dem Modell
PELMO (Pesticide Leaching Model), Version 2.01, durchzuführen. Diese
Version kann einschließlich des Handbuchs beim Fraunhofer-Institut für 
Umweltchemie und Ökotoxikologie, Postfach 1260, 57377 Schmallenberg, 
bezogen werden. H.-G. NoLTING (Braunschweig) 
- Insektizide, Nematologie, Bodenzoologie, Semiochemikalien 
- Fungizide, Phytopathologie, Phytovirologie, Phytobakteriologie 
- Herbizide, Herbologie, Wachstumsregulatoren
- Biologische und Integrierte Bekämpfung
- Rückstände. Toxikologie, Formulierungen, Anwendungstechniken.
Die Zusammenfassungen der Mitteilungen werden den Teilnehmern in 
272 Personalien 
H. EHLE (Braunschweig) 
Ein der 20. Lieferung beigefügtes Register für das Gesamtwerk erleichtert 
dessen Handhabung ganz besonders. D. BRASSE (Braunschweig) 
PERSONALIEN 
Professor Dr. Horst Lyr im Ruhestand 
Ende August 1995 ging Professor Dr. H. LYR, wissenschaftlicher Mitarbeiter 
am Institut für integrierten Pflanzenschutz der Biologischen Bundesanstalt 
für Land- und Forstwit1schaft in Kleinmachnow und ehemals Leiter des In­
stituts für Phytopharmakologie der Biologischen Zentralanstalt, in den hoch­
verdienten Ruhestand. 
H. LYR wurde am 24. Oktober 1926 in Breslau geboren. Nach humanisti­
scher Ausbildung, Kriegsteilnahme und sowjetischer Gefangenschaft begann 
H. LYR 1946 an der Martin-Luther-Universität in Halle ein Pädagogikstu­
dium, das mit der Erweiterungsprüfung für Biologie und Chemie an der Ma­
them.-Naturwiss. Fakultät abgeschlossen wurde. 1951 bis 1953 war H. LYR
als Assistent am Botanischen Institut der Universität Halle tätig, wo er mit ei­
ner Dissertation über Ernährungsphysiologie und Sexualverhältnisse der
Pilzgattung Pilobo/us promovierte. 1953 folgte H. LYR einem Ruf der Forst­
wirtschaftlichen Fakultät der Humboldt-Universität zu Berlin und übernahm
die Leitung des Instituts für Forstbotanik und des Forstbotanischen Gartens
in Eberswalde. 1956 habilitierte sich H. LYR mit einer Untersuchung über die
Peroxydasen höherer Pilze, und 1958 erfolgte die Berufung zum Professor.
Nach der aus politischen Gründen erfolgten Auflösung der Forstwirtschaftli-
U. BURTH (Kleinmachnow)
Nachrichtenbl. Deut. Pllanzenschutzd. 47. 1995 
Dr. Joachim Schmidt 70 Jahre 
Am 10. August 1995 vollendete der frühere Leiter des Pflanzenschutzamtes 
der Landwirtschaftskammer Rheinland, Dr. J. SCHMIDT, sein 70. Lebensjahr. 
Dr. SCHMIDT wurde in Elmenhorst bei Rostock geboren. Nach dem Krieg 
studierte er in Rostock Landwirtschaft und konnte sich anschließend durch 
eine Promotion und 9jährige Tätigkeit als wissenschaftlicher Assistent am In­
stitut für Phytopathologie und Pflanzenschutz der Universität Rostock spe­
zialisieren. Nach 2jähriger Tätigkeit als Fachberater der Industrie trat er am 
1. April 1961 in den Dienst der Landwirtschaftskammer Rheinland als Refe­
rent für Pflanzenschutz im Gemüsebau und Nematodenbekämpfung. Für die
Probleme in diesem Bereich hat sich Dr. SCHMIDT mit all seiner Kraft einge­
setzt und in der Praxis große Anerkennung erfahren. Er ef\Varb sich über die
Grenzen des Rheinlandes hinaus den Ruf eines anerkannten Fachmannes für
Pflanzenschutz im Gemüsebau und für Nematodenbekämpfung. Sein Enga­
gement in Wort und Schrift und seine unermüdliche Einsatzbereitschaft tru­
gen ihm in der Beratung der Praxis überall Achtung und Anerkennung ein.
Besondere Arbeitsschwerpunkte waren die Neuregelungen nach Änderungen
des Pflanzenschutzgesetzes, die Umsetzung der Verfahren zum integrierten
Pflanzenschutz und hier insbesondere die Einführung biologischer Bekämp­
fungsverfahren nach Wegfall der Bodenentseuchungsmittel.
Von 1985 bis 1990 leitete Dr. SCHMIDT das Pflanzenschutzamt der Land­
wirtschaftskammer Rheinland, seit 1974 trug er bereits als 1. Vertreter des 
Direktors Mitverantwortung für das Pflanzenschutzamt. Die Verbindung der 
gesetzlichen Aufgaben des Pflanzenschutzamtes mit den Beratungsaufgaben 
zum Wohle des rheinischen Pflanzenbaues war ihm dabei ein besonderes 
Anliegen. B. BöHMER (Bonn) 
chen Fakultät in Eberswalde im Jahre 1963 wurde H. LYR Direktor des Be­
reiches . Forstschutz im neugegründeten Institut für Forstwissenschaften 
Eberswalde der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften 
und 1971 - nach der Emeritierung von A. HEY - Direktor der Biologischen 
Zentralanstalt in Kleinmachnow. Bereits 1976 wurde H. LYR wegen uner­
laubter „Westkontakte" als Direktor abgesetzt. Bis 1991, als die Biologische 
Zentralanstalt nach den Regelungen des Einigungsvertrages ihre Tätigkeit 
einstellte, hat H. LYR die Pflanzenschutzmittelforschung in Kleinmachnow 
geleitet und dabei den Wirkungsmechanismus von Fungiziden in den Mittel­
punkt gestellt. Mehr als 70 wissenschaftliche Publikationen zu diesem Pro­
blemkreis, zahlreiche Patente und nicht zuletzt das jüngst in 2. Auflage er­
schienene Standardwerk „Modem Selective Fungicides" belegen eindrucks­
voll den Erfolg seiner wissenschaftlichen Arbeit in diesen Jahren. 
Der Name von H. LYR stand in der Pflanzenschutzforschung der ehemali­
gen DDR beispielhaft für das Bemühen, durch anspruchsvolle wissenschaft­
liche Arbeit die kleinliche Abgrenzungs- und Kaderpolitik der Partei- und 
Akademiegremien zu überwinden. Daß dies gelungen ist- wenn auch vor al­
lem in den 70er Jahren unter Schwierigkeiten und nicht ohne Blessuren für 
ihn selbst - zeigt die Ausstrahlung und weltweite Anerkennung, die das von 
ihm ins Leben gerufene Reinhardsbrunner Fungizidsymposium seit vielen 
Jahren genießt. Die hervorragenden biochemischen Arbeiten zum Wirkungs­
mechanismus von Fungiziden sowie zum Stoffwechsel phytopathogener 
Pilze und ihren Interaktionen mit der Wirtspflanze trugen nicht nur zum Er­
kenntnisfortschritt auf diesem Gebiet der Phytomedizin bei, sie schufen auch 
seit Beginn der 80er Jahre zunehmend Anknüpfungspunkte für internationale 
Kontakte, durch die es gelang, zumindest partiell die fachliche Isolierung in 
der ehemaligen DDR zu überwinden. 
Nach der politischen Wende des Jahres 1990 hat sich Professor Dr. LYR mit 
seiner ganzen Autorität dafür verwendet, die Biologische Zentralanstalt aus 
den alten Strukturen herauszulösen und auf zukunftsträchtige Aufgaben aus­
zurichten. Sein Lebenswerk wurde anläßlich des letzten Reinhardsbrunner 
Fungizidsymposiums im Mai diesen Jahres durch die Verleihung der Anton­
de-Bary-Medaille gekrönt. 
Diskussionen, an denen Professor Dr. H. LYR teilnahm, waren stets inter­
essant und ideenreich. Seine Mitarbeiter und Kollegen werden die kritischen, 
oft auf den Punkt gebrachten Hinweise vermissen, die ihm zu DDR-Zeiten 
nicht selten auch Verdruß brachten. Wir wünschen Professor Dr. LYR einen 
langen, gesunden und betriebsamen Ruhestand. 
Bundesnaturschutzrecht. Kommentar zum Gesetz über Naturschutz und 
Landschaftspflege (Bundesnaturschutzgesetz - BNatSchG) mit Aus­
führungsvorschriften des Bundes, Landesrecht und Anmerkungen. Begrün­
det von Dr. A. BERNATZKY und 0. BöHM. Fortgeführt von Dr. K. MESSER­
SCHMIDT. Loseblattwerk in 2 Ordnern. C. F. Müller Juristischer Verlag, Hei­
delberg. ISBN 3-8114-3870-0. 
19. und 20. Ergä11z1111gslieferu11g
Das im C. F. Müller Verlag herausgegebene Bundesnaturschutzrecht ist um 
die 19. und 20. Lieferung mit Gesetzes- und Verordnungsänderungen ergänzt 
worden. Außerdem wurde mit der 19. Lieferung ein umfangreiches Stich­
wortverzeichnis für das Naturschutzrecht der Länder eingefügt, das zwar 
noch für einige Bundesländer ergänzt werden muß, das aber bereits das Ar­
beiten mit dem Gesetzeswerk erheblich erleichtert. Es ergibt sich aus dem 
Aufbau des Bundesnaturschutzgesetzes, daß mit zunehmender Aktualisie­
rung des Naturschutzes in der öffentlichen Diskussion und Politik die Natur­
schutzgesetzgebung der Länder in den Vordergrund drängt. Demzufolge be­
treffen in beiden Ergänzungslieferungen die meisten Textveränderungen und 
Kommentare die entsprechende Gesetzgebung in den Ländern: .,Das Lan­
desrecht wird zunehmend zum Laboratorium eines modernen Naturschutz­
rechts. In den Anmerkungen wurden deshalb auch die Motive der Novellie­
rung berücksichtigt." (Zitat aus dem Vorwort zur 20. Lieferung.) 
Die Aufnahme der EG-Verordnung zum Handel mit gefährdeten Arten 
freilebender Tiere und Pflanzen wurde noch einmal zurückgestellt, da die 
diesbezüglichen Beratungen in der Gemeinschaft noch nicht abgeschlossen 
sind. 
über Fungizide als Holz- und Materialschutzmittel, Antibiotika als Pilz­
bekämpfungsmittel, die Chemotherapie von pilzlichen Infektionen des Men­
schen und zum Synergismus und Antagonismus bei Fungiziden in Tankmi­
schungen. Jedem Beitrag ist eine meist sehr ausführliche Literaturübersicht 
angefügt. Die bewährten breitwirkenden Fungizide (z.B. Dithiocarbamate) 
mit unspezifischen Wirkungsmechanismen werden aber nicht näher abge­
handelt. 
Das Buch ist eine wertvolle, umfassende Informationsquelle insbesondere 
für interessierte Akademiker über dieses Spezialgebiet. 
